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Nach dem Ende des Steinkohlenbergbaus und Schließungen 
von Sehachtanlagen der Wismut verlagerte sich der wirtschaft
liche Schwerpunkt auf den Braunkohlenbergbau. Die struktu
rellen Veränderungen wurden zum Anlass genommen, bis 1960 
immer mehr Frauen aus den Gruben zu entfernen - das „Pro
blem" konnte allein durch Umsetzungen nach Übertage aus be
trieblichen Gründen über Änderungs- bzw. Aufhebungsverträge 
nicht beseitigt werden. Inzwischen hatten Frauen auch beruflich 
Karriere im Bergbau gemacht und waren nicht so ohne weiteres 
zu ersetzen. 
Der permanente Arbeitskräftemangel in der DDR sowie fehlende 
anderweitige Arbeitsplatzangebote in den Braunkohlenrevie
ren hatten zur Folge, dass in den Tagebauen und Brikettfabriken 
der Frauenanteil stetig anstieg. Andererseits fielen zahlreiche Ar
beitsplätze in der Steinkohle und bei der Wismut weg. 
Während in den frühen 1950er-Jahren viele Frauen über so ge
nannte Frauenförderpläne die notwendigen Qualifikationen für 
ihre Tätigkeiten erwarben, entschieden sich die jüngeren von 
vornherein für Bergbauberufe, absolvierten Lehre und Studi
um in den verschiedensten Fachrichtungen. Bei einigen Frauen 
schlossen sich bemerkenswerte berufliche Karrieren an. Bis ganz 
nach oben schaffte es Helge Häger (Jg. 1938). Nach einer Be
triebsschlosserlehre und Studium an der Bergingenieurschule 
Senftenberg wurde sie 1975 Kombinatsdirektorin des Braunkoh
lenkombinats Geiselthal und 1980 Generaldirektorin des Braun
kohlenkombinats Bitterfeld.1 
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Neben solchen Ausnahmeerscheinungen hatten viele Frauen 
ganz normale berufliche Karrieren eingeschlagen. Eine von ih
nen ist Inge Rohkamm (Jg. 1935), die seit 1949 bei der Wismut zu
nächst als Stenotypistin gearbeitet hatte. Sie begann 1952 auf dem 
Fortschritt-Schacht des Mansfeldkombinates in Eisleben ein Prak
tikum, es folgte ein Studium an der Bergbauingenieurschule in 
Eisleben, danach wurde die junge Ingenieurin für Wetterführung 
und tecluusche Staubbekämpfung, wie die offizielle Bezeichnung 
hieß, als Wettersteigerin in den Harzer Eisenerzgruben Elbinge
rode2 eingesetzt. Lokfahrerprüfung und Laderfahrerprüfung ge
hörten dazu, Zusatzfunktionen als Sprengsteiger und Hauptver
antwortliche für d ie CO-Filter-Selbstretterwirtschaft ergänzten ihr 
bergmännisches Berufsspektrum.3 Zu ihrer Berufswahl sagt Inge 
Rohkamm: ,,Das Interesse für so einen tecluuschen Beruf hing mit 
meiner Faszination für Mineralien und Gesteinsstufen zusam
men. Ich wollte eigentlich nichts anderes machen. Ich hatte ja die 
Möglichkeit, als Stenotypistin zu arbeiten. Das hat mich nicht be
friedigt. Ich wollte nicht im Büro arbeiten, ich wollte im Bergbau 
arbeiten. Das war die Arbeit, die mir sehr viel Freude bereitete." 
Dr. Maria Mann studierte Geologie an der Humboldt-Universi
tät Berlin und begann ihre berufliche Laufbahn 1957 im Zinnerz
bergbau Ehrenfriedersdorf.• Auch sie gibt ähnliche Gründe für 
ihre Berufswahl an: ,,In den letzten beiden Jahren meiner Schul
zeit hatte ich mich u. a. für Astronomie und Meteorologie inte
ressiert, für die Naturwissenschaften, das liegt bei uns in der 
Familie. Ursprünglich hatte ich mich für Bergbau an der Berg-
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Abb. 1: Wettersteigerin lnge Rohkamm 

akademie Freiberg beworben. [ ... ] Ich habe dann an der Hum
boldt-Universität in Berlin Geologie studiert und nie bereut, dass 
ich Geologin geworden bin. [ ... ]Nach der Diplom-Arbeit bin ich 
in Ehrenfriedersdorf hängen geblieben, zunächst war ich als As
sistentin und ab 1973 als Mitarbeiterin für Forschung tätig." 
Gegen den 1959 gefassten Beschluss des FDGB (= Freier Deut
scher Gewerkschaftsbund), Zentralvorstand IG Bergbau, bis spä
testens 1. September des gleichen Jahres alle Frauen von den Un
tertagearbeitsplätzen nach über Tage umzusetzen, setzten sich 
die Frauen zur Wehr.5 Für die Wismut sollten offenbar weiterhin 
eigene Regelungen gelten. 
Die von den Funktionären pauschal ins Feld geführten gesund
heitlichen Gefährdungen bestanden aber oft nicht nur unter 
Tage, sondern gerade auch an den Arbeitsplätzen über Tage, die 
den Frauen ersatzweise angeboten wurden, wie aus einem Kata
log der Sozialversicherung aus dem Jahr 1972 ersichtlich wird .6 

Die Staubbelastung auf dem Wipperboden in den Steinkohlen
werken wurde darin ebenso aufgelistet, wie im Erzbergbau die 
Belastung durch toxische Stoffe bei der Sortierung, Klassifizie
rung, Zerkleinerung, Vermahlung sowie toxische Stoffe und 
Staub in der Nassaufbereitung und der Flotation. Bei der So
wjetisch-Deutschen Aktiengesellschaft Wismut (ab 1954) gal
ten toxische Stoffe, Staub und Strahlung in Tagebaubetrieben, 
in den Übertageanlagen der Tiefbaubetriebe und in der Sortie
rung und Aufbereitung als gesundheitsgefährdend. Es handelte 
sich oft um Frauen-Arbeitsplätze . In den Brikettfabriken betraf 
das auch Trockendienst und Pressenhaus, wo toxische Stoffe und 
Staub in gesundheitsgefährdenden Mengen auftraten - und dort 
war ein stetig steigender Frauenanteil zu verzeichnen, der Mit
te der 1980er-Jahre in einigen Brikettfabriken bis zu 40 % betra
gen sollte. 
Während Umsetzungen von Grubenarbeiterinnen nach Übertage 
- mit Zusagen für Übergangsregelungen - weitestgehend gelan
gen, konnten die höher qualifizierten Frauen beim Kampf um 
den Arbeitsplatz zum Teil auf die Unterstützung aus ihren Be
trieben rechnen. 
Am 20. November 1959 stellte die Betriebsgewerkschaftsleitung 
(= BGL) der Harzer Eisenerzgruben, mit Zustimmung des Si
cherheitsinspektors, beim Zentralvorstand der IG Bergbau ei-
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nen Antrag auf Erteilung einer Sondergenehmigung zur Wei
terbeschäftigung von Inge Rohkamm als Wettersteigerin.7 Sie 
selbst legte Beschwerde beim Bundesvorstand der IG Bergbau 
ein und lehnte eine angebotene Beschäftigung über Tage ab. Au
ßerdem wandte sie sich an das ZK der SED.8 Zwar traf die Ant
wort, versehen mit einem Hinweis auf das generelle Untertage
Beschäftigungsverbot für Frauen, erst im August 1960 ein, aber 
eine Sondergenehmigung ermöglichte zunächst den Verbleib der 
Wettersteigerin an ihrem Arbeitsplatz - zeitlich befristet bis zur 
Verabschiedung eines in Vorbereitung befindlichen Gesetzes. 
Sondergenehmigungen konnten aber auch Grubenarbeiterinnen 
erstreiten. Ilse Hase, Pumpenwärterin auf dem Freiberger David
Schacht hatte sich an einen Mitarbeiter des ZK der SED gewandt. 
Drei Jahre später forderte der Zentralvorstand der IG Bergbau 
vom Arbeitsschutzinspektor des Betriebes eine Klärung: 
,,Uns war nicht bekannt, daß im Berg- und Hüttenkombinat ,Al
bert Funk' noch Frauen unter Tage beschäftigt sind. Wir bitten 
Dich, in Verbindung mit der BGL und Werkleitung, in einer Aus
sprache mit der Kollegin Hase diese Beschwerde im Sinne des 
Beschlusses des Präsidiums des Zentralvorstandes der Indus
triegewerkschaft Bergbau, daß Frauenarbeit unter Tage verboten 
ist', zu klären [ .. . ] PS. Sollte die Kolln. Hase Forderungen in Be
zug auf Rente haben, bitten wir um sofortige Mitteilung, um evtl. 
eine Sonderregelung zu treffen."9 

In einer Stellungnahme, gerichtet an den Staatsrat der DDR, sah 
sich der Arbeitsschutzinspektor bei der IG Bergbau zu einer Er
klärung genötigt, die die politischen Motive des 1959 gefassten 
Beschlusses des Zentralvorstandes belegen: ,,[ ... ] Ich möch-

Abb. 2: Maria Mann 
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te noch erwähnen, dass die Handlungsweise des Gen. Lindner 
vom ZK unverständlich erscheint. Die Umsetzung der Frauen 
aus dem Untertagebetrieb erfolgte weniger aus arbeitsschutz
teclmischen Gründen als vielmehr aus politischen Gründen. Die 
der Kolln. Hase gegebene Ausnahmegenehmigung im Jahre 1959 
ohne Rücksprache mit dem Zentralvorstand der IG Bergbau ist 
eine Inkonsequenz." 10 

Diese „Inkonsequenz" betraf Frauen aus allen Bergbauzweigen. 11 

Es gehört zu den Widersprüchen der offiziellen Personalpolitik, 
dass man sich einerseits nach Kräften bemühte, die Frauen aus 
den Gruben zu entfernen oder nur mit Sondergenehmigungen 
weiter unter Tage zu beschäftigen, andererseits begannen noch 
nach 1960 junge Frauen mit Studiengängen, nach deren Ab
schluss eine Tätigkeit unter Tage fest eingeplant war. 
Eine dieser Frauen ist Ursula Tägl (Jg. 1943), die 1961 / 62 ein Vor
praktikum im Freiberger Bergbau- und Hüttenkombinat(= BHK) 
absolvierte und danach an der Bergakademie Mineralogie stu
dierte.12 

Ursula Tägl nahm nach dem Ingenieurpraktikum 1968 planmäßig 
(und schon während des Studiums vertraglich vereinbart) ihre 
Tätigkeit im VEB (= Volkseigener Betrieb) Zinnerz Ehrenfrieders
dorf auf. Es konnten in den Personalunterlagen keinerlei Hinwei
se darauf gefunden werden, dass die Zeit der Untertageeinsät
ze für Frauen eigentlich längst abgelaufen war. Konflikte gab es 
auf einem ganz anderen Gebiet, wie Maria Ma1m erzählt, die da
mals schon über 10 Jahre im gleichen Betrieb arbeitete: ,,Nach ih
rem Studium, etwa 1968, kam Frau Tägl in den Betrieb. Ihr Mann 
war erst Chefgeologe und dann Betriebsleiter in Ehrenfrieders
dorf und sie sollte meine Stelle bekommen. Mit mir wurden Aus
sprachen geführt und ich vor die Entscheidung gestellt, entweder 
meine Kontakte zu Verwandten im Westen einzustellen oder von 
meiner bisherigen Tätigkeit abgelöst zu werden[ ... ]." Dass Maria 
Mann ihre Familienkontakte nicht abbrach, hatte berufliche Kon
sequenzen, die aber nicht ihre Arbeit unter Tage oder das kollegi
ale Verhältnis befrafen: ,,Ich wurde 1981 zur einfachen Sehachtge
ologin degradiert, Frau Tägl bekam meine Stelle und ich wurde 
ihr unterstellt. Wir haben trotzdem immer gut zusammen gear
beitet [ ... ]." und das erst einmal für mehrere Jahre erfolgreich, 
wie zahlreiche betriebliche Auszeichnungen der Frauen belegen. 
Mit Datum vom 7. Februar 1977 bekamen nicht nur Maria Mann 
und Ursula Tägl, sondern auch Inge Rohkamm eine Auflage der 
Arbeitsschutzinspektion vorgelegt, nach der sie mit sofortiger 
Wirkung „nicht mehr im Untertagebetrieb beschäftigt wer
den" durften. 13 Dieses Mal wurde die Auflage umgesetzt, alle 
drei Frauen mussten die Gruben sofort verlassen. Allen Betei
ligten war klar~ dass es sich wieder um eine politische Entschei
dung handelte, auch wenn weiter mit dem Arbeitsschutz argu 
mentiert wurde. 
Die DDR war 1973 der Weltgesundheitsorganisation beigetreten 
und stand kurz vor der Aufnahme in die UNO. Um den Forde
rungen bzw. Empfehlungen des Weltgewerkschaftsbunds und 
der Internationalen Arbeitsorganisation14 nachzukommen, war 
1973 ein weiterer Versuch unternommen worden, per Verordnung 
die Untertagearbeit von Frauen zu beenden. Mit der Arbeits
schutzanordnung Nr. 5 sollte der Schlussstrich gezogen werden15 

- und wieder gab es Beschwerden, Eingaben, Stellungnahmen, 
Aussprachen, die Grenzen und Möglichkeiten demokratischer 
Mitspracherechte in den Betrieben der DDR illustrieren. 
Der Generaldirektor des Bergbau- und Hüttenkombinats Albert 
Funk hatte umgehend Einspruch gegen diese Auflage erhoben, 
u. a. mit der Begründung, dass die Arbeit der Geologinnen nicht 
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Abb. 3: Die Geologin Ursula Tägl 

gesundheitsschädlich sei und es sich um erfahrene Lagerstätten
expertinnen handele, die für den Betrieb unverzichtbar wären.16 

Die Ehrenfriedersdorfer Geologinnen schrieben an Prof. Johanna 
Töpfer (ZK der SED und Stellv. Vors. FDGB-Bundesvorstand).17 

Inge Rohkamm hatte sich bereits am 23. Februar 1977 an die Lei
terin der Abteilung Frauen beim ZK der SED, Inge Lange, ge
wandt18 und in einem sehr emotionalen Diskussionsbeitrag auf 
eine Bezirksdelegiertenkonferenz der IG Bergbau Magdeburg öf
fentlich dargelegt, was sie mit ihrer Arbeit unter Tage verband.19 

Die Heftigkeit der Diskussionen auf allen Ebenen klingt in einer 
Stellungnahme des Bundesvorstandes IG Bergbau zur diesbe
züglichen Beschwerde des Generaldirektors BHK an: 
„In Verbindung mit dieser Auflage fand am 11 .02.1977 eine vom 
Kombinat gewünschte Aussprache im Betrieb Zinnerz Ehrenfrie
dersdorf statt. Hierbei wurde versucht, die Arbeitsschutzinspek
tion unter Druck zu setzen, um eine Aufhebung der Aufla
ge zu erlangen. So wurde u. a. von den Betriebsvertretern auf 
die volkswirtschaftlichen Auswirkungen hingewiesen, [ ... ] wo
bei man eine materielle Verantwortlichkeit der ASI [ = Arbeits
schutzinspektion] anklingen ließ. Durch die beiden Geologinnen 
[ .. . ] kamen solche unqualifizierten Bemerkungen, die auf in ähn
lichen Fällen eingetretene Selbstmordversuche bzw. auf ein ,Be
rufsverbot' anspielten. Zur Zeit gibt es seitens der Betriebs
leitungen in Ehrenfriedersdorf und Elbingerode unliebsame 
Diskussionen zu dem o. g. Problem, die das Ziel haben, den bis
herigen Zustand beizubehalten."20 

Der Spagat zwischen den internationalen Forderungen, die man 
mit nationaler Gesetzgebung umsetzen wollte und den betriebs
wirtschaftlichen Erfordernissen der Bergbaubetriebe die sich mit 
den beruflichen Ansprüchen der Frauen deckte, wurde fortge
setzt. In einem ausführlichen Schreiben an Frau Mann und Frau 
Tägl legte z . B. Prof. Wolf, Sektion Geowissenschaften an der 
Bergakademie Freiberg, dar, ,,dass in der ASAO [=Arbeitsschutz-
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Abb. 4: Arbeitsschutzauflage aus dem Jahr 1977 
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Abb. 6: Schichtennachweisbuch von Ursula 
'fägl aus clem Jahr 1977 

anordnung] 5 konsequent die Forderungen bzw. Empfehlungen 
des Weltgewerkschaftsbundes sowie der I L O [ = Internationale 
Arbeitsorganisation] eingehalten worden sind. Eine Veränderung 
der entsprechenden gesetzlichen Bestimmungen unseres Staates 
kommt deshalb nicht in Betracht, und das umso weniger, als der 
F D G B als Klassenorganisation der Werktätigen der DDR in die
sen internationalen Organisationen maßgeblich Verantwortung 
trägt." Einen Satz weiter das Zugeständnis: ,, Ihr e n Interessen 
sowie den entsprechenden betrieblichen Belangen ka1m somit 
nur in Gestalt einer Sonderregelung gemäß§ 7 ASVO [= Arbeits
schutzverordnung] Rechnung getragen werden[ . .. ]."21 

Inge Rohkamm war eine Auflage an die Vorsitzende der Frau
enkommission bei der Kreisleitung der SED Wernigerode er
gangen, in Zusammenarbeit mit der Betriebsleitung eine Lösung 
herbeizuführen. Auch Inge Rohkamm wurde die Sondergeneh
migung erteilt, dieses Mal auf Dauer. 

Noch einmal sind damit die Hintergründe der politischen Ent
scheidung sichtbar geworden, die zugesagten Sonderregelungen 
bereits umgesetzt, denn am 10. März 1977 empfahl der ZV der 
IG Bergbau den beantragten Sonderregelungen ASAO [Arbeits
schutzanordnung] 5 für das BHK Albert Funk zuzustimmen. Der 
zuständige Minister Erzbergbau Metallurgie Kali signalisierte 
sein Einverständnis und d ie Beschwerdeführerinnen fuhren wie
der ein. Es gab lediglich eine Einschränkung: die zulässigen Un
tertageschichten wurden auf 11 pro Monat begrenzt. Ähnlich sah 
es in den anderen Bergbaubetrieben aus. 
Damit wurde für die Frauen eine sozialverträgliche Lösung ge
funden und weitere Beschwerden abgewendet. In der Neufas
sung der Verordnung über die Gewährung von Bergbaurenten 
war seit 1968 gesetzlich festgeschrieben, dass jährlich mindestens 
135 Untertageschichten für die Anerkennung einer überwiegen
den Untertagetätigkeit geleistet werden mussten (Abs. 1) oder, 
wenn 135 Schichten nicht erreicht werden, die Monate angerech
net werden, in denen mindestens elf Untertageschichten geleis
tet wurden. 22 

Ursula Tägl und Maria Mann bekamen, entsprechend ihrer For
derung, die unverschuldeten Ausfallzeiten der Monate Februar 
und März 1977 als untertage verfahrene Schichten angerechnet, 
in den Funktionsplänen wurden keine Änderungen vorgenom
men und 1981 erfolgte eine erneute Einordnung beider in den 
Untertagetarif.23 Zur Klärung der beruflichen Perspektive von 
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In allen Bergbauzweigen wurde bis zum Ende der DDR die 
ASAO Nr. 5 nicht konsequent umgesetzt, vielerorts arbeiteten 
Frauen mit solchen Sondergenehmigung weiter unter Tage. Noch 
am 5. Juli 1989 hatte der Generaldirektor des VEB Kombinat Kali 
entsprechende Anweisungen erlassen.24 Die ehemalige Fahrstei
gerin Hanna Störmer (Jg. 1922) berichtete, dass sie bis zum Errei
chen des Rentenalters im Jahre 1982 regelmäßig bei der Wismut 
eingefahren sei.25 

Abb. 7: Dr. Maria Mann (vom mil Rock) und Ursula Tägl im Kreise ihrer Kol
legen. VEB Zinnerz Ehrenfl'iedersdorf 
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J\bb. 8: Die Geologin Ursula Tägl nach einer Befahrung. 1986 

Die Geologin Dr. Maria Mann wird von den ehemaligen Bergleu
ten fast immer an erster Stelle genam1t, we1m im Erzgebirge nach 
Frauen im Bergbau gefragt wird - sie ist fast schon eine Legende. 
Maria Mann blieb bis zur ihrer Ausreise in die BRD als Geologin 
in Ehrenfriedersdorf tätig und hatte kurz zuvor noch aus Trotz, 
wie sie selber sagt, an der Bergakademie Freiberg promoviert. Sie 
resümiert:,,[ ... ] Nach dem Ausreiseantrag wurden mir keine grö
ßeren Steine in den Weg gelegt, der Betrieb wollte mich loswer
den. 1985 bin ich ausgereist. Im Nachhinein sehe ich das alles et
was milder, das bringt die Zeit mit sich. Ich hatte eine interessante 
Arbeit und war gerne Geologin." 
Für Ursula Tägl hat Sohn Michael Auskunft erteilt, sie war krank
heitsbedingt selbst nicht mehr in der Lage. Ursula Tägl war bis 
zur Schließung des Betriebes im VEB Zilmerz Ehrenfriedersdorf 
als Geologin tätig und auch nach 1989 blieb sie dem Bergbau auf 
das engste verbunden. 
Inge Rohkamm ist vielen Bergleuten im Harz noch ein Begriff. Sie 
arbeitete weiter als Wettersteigerin in der Schwefelkiesgrube El
bingerode und berichtet: ,,1990 brach dann für mich eine Welt zu
sammen, als ich mit Wirkung vom 31.08.1990 als Wettersteiger 
gekündigt wurde. Die Kündigung erfolgte auf Grund von Festle
gungen im Manteltarifvertrag vom 01.07.1990. Ich war damals 55 
Jahre alt, hatte also das Alter für die Bergma1msrente für Frauen 
erreicht[ .. . ]." 
Frauen, die in übertägigen Bereichen arbeiteten, waren in der 
DDR von den Auseinandersetzungen um das Untertage-Beschäf
tigungsverbot nicht betroffen. Sie arbeiteten nach wie vor in allen 
möglichen Bergbauberufen, die traditionell eigentlich von Män
nern ausgeübt wurden. Das bekamen die auf Tagebaugroßgerä
ten in der Braunkohle eingesetzten Frauen erst nach dem staatli
chen Zusammenschluss 1990 zu spüren. Sie mussten noch vor der 
Schließung zahlreicher Braunkohlentagebaue ihre Arbeitsplät
ze räumen, weil erlernte Berufe, wie z. B. ,,Maschinist für Groß
geräte" nach den damaligen Gesetzen der BRD kein anerkannter 
Beruf für Frauen war. 
Trotz aller Auseinandersetzungen fühlten sich die Frauen gleich
berechtigt, von den Kollegen anerkannt und dem Bergbauberuf 
verbunden, getreu dem Motto „Ich bin Bergmann, wer ist mehr" 
- es wurde ilmen nur oftmals schwer gemacht, sich in diesen Be
rufen zu behaupten. 
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Mitten in die Recherchen zu den Frauen im DDR-Bergbau fiel eine 
grundsätzliche Gesetzesänderung, die das Thema für Gesamt
deutschland weiter interessant macht: 2008 kündigte der Europä
ische Gerichtshof ein Abkommen, das gegen den Gleichbehand
lungsgrundsatz bei der Beschäftigung von Mäm1ern und Frauen 
verstieß. Ein Jahr später beschloss der Deutsche Bundestag, den§ 
64 a BBergG (Schutzklausel für Frauen) aus dem Bundesbergge
setz zu streichen. Seit 2009 werden Frauen in der Bundesrepublik 
Deutschland für Untertageberufe ausgebildet. Inzwischen sind 
die ersten jungen Frauen nicht nur auf Großtagebaugeräten, son
dern auch unter Tage als Markscheiderinnen, Steigerinnen oder 
Bergbautechnologinnen wieder anzutreffen. 
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